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Die Mdéglichkeiten kritischer Meinungsiusserung in der polnischen Presse

Studentenbewertung bis Amtsgeheimnis

Zwei Beispiele aus «Politykay, Warschau, vom 2.11.1974

Vor vier Jahren hatten die Arbeiterunruhen an der polnischen Kiiste
nebst zahlreichen andern Verinderungen unter der neuen Fiihrung
einen eigentlichen Aufbruch der offentlichen Diskussion zur Folge.
Wie unglaublich angriffig die plotzlich vernehmbaren Stimmen der
Kritik bis Anfechtung bloss zweieinhalb Jahre nach dem tschechoslo-
wakischen Exempel werden konnten, haben wir im Laufe der Jahre
1971 und 1972 mehrmals anhand von Beispielen und Presseiibersichten
zeigen konnen. Aber was ist unterdessen daraus geworden? Nun, eine
Normalisierung gemiss sowjetischen Wiinschen hat seither stattgefun-
den; etwas anderes war ja im Ernst auch nicht zu erwarten gewesen.
Die Systemkritik ist aus den Offentlichen Medien verschwunden, und
das Gebiet der Aussenpolitik und der Lagerzugehorigkeit ist vollends
zum Tabu geworden, und dies sogar stirker als selbst zur Spitzeit
Gomulkas; aussenpolitisch gibt sich Polen heute sozusagen sowjeti-

scher als die Sowjets. Aber gerade das kann im Ausland zur Unter-
schitzung des Spielraumes fiihren, den die 6ffentliche Meinungséusse-
rung in innenpolitischen, kulturpolitischen und sozialpolitischen Belan-
gen immer noch hat. Wir bringen heute zwei Beispiele aus der gleichen
Nummer der Warschauer Wochenzeitung «Politykay. Sie machen
augenfillig, dass die Normalisierung in Richtung auf sowjetische
«Empfehlungeny noch lange nicht die Einfithrung der sowjetischen
Normalitit bedeutet. Unsere beiden Beitriige richten sich iibrigens mit
ihrer scharfen Kritik gegen Reglementierungen, die organisatorisch
eine Anniiherung an das sowjetische Vorbild bedeuten (was die pol-
nischen Kritiker natiirlich mit keiner Silbe sagen). Jedenfalls spricht
die polnische Presse zuweilen auch heute noch eine Sprache, die dem
Prager Friihling von 1968 verwandter ist als seiner Liquidierung seit-
her.

Jan Bijak

Jamboree fiir einen halben Punkt

Sarkasmus eher an harmloseren Beispiel

In ZB Nr. 13/1974 hatte Ludek Pachman aus dem Exil mit Schiirfe die Kriterien der
neuen tschechoslowakischen Studienbewertung kritisiert, bei der die politischen Punkte
mehr zihlen als die Leistungspunkte. Nun, eine richtungsiilinliche polnische Neuerung
wird von Jan Bijak ebenfalls mit Schiirfe kritisiert, aber keineswegs aus dem Exil, Dabei
handelt es sich freilich nicht um die systematische und verbindliche Studienverunméog-
lichung fiir Kinder suspekter Elemente wie in der CSF, sondern offenbar eher um einen
Versuchsballon mit empfehlendem Charakter fiir die staatliche Stellenvermittlung. Bijak
unterléisst die explizite Kritik an den rein ideclogischen Bedingungen und Lsst seinen
der «Studi

beurteilung» (wie Zimmerreini-

nicht verborgen geblieben ist.

gung) aus, aber seine Schlusssitze sind dafiix von einer iiberraschenden Deutlichkeit.
Wenn Bijak ferner sozusagen dergleichen tut, als handle es sich nur um einen konkreten
Lapsus einer konkreten Hochschule, so bedeutet das natiirlich nicht, dass ihm verborgen
geblieben wire, wie sehr Weisungen dieser Art auf zentralen Anregungen von oben zu
beruhen pflegen. Aber er kann ja damit rechnen, dass das auch dem polnischen Leser

Der Rektor der Akademie fiir Landwirtschaft
und Technik in Olsztyn hat neue Instruktionen
liber einheitliche Regeln erlassen. Sie bestimmen
die Bewertung der Studenten nach ihrem indivi-
duellen wissenschaftlichen Fortschritt und nach
ihrem sozialpolitischen Verhalten. Der Text
wurde am 6. September unterzeichnet und ist am
1. Oktober in Kraft getreten. Die Instruktionen
(Nr. 15/1974) werden erginzt durch verschiedene
Beilagen und eine Prdaambel, die durch den Pid-
agogischen Rat der Polnischen Sozialistischen
Studentenunion ausgearbeitet wurde.

Ein individueller Bewertungsbogen fiir jeden
Studenten ist auszufiillen (Beilage Nr.1). Die
Liste der jahrlichen Bewertungen ergibt dann ein
ganzes Bild von der Leistung des Studenten und
seiner ideologischen Charakterisierung.

Gleichzeitig wird festgestellt, in welchem Aus-
mass der Student seinen gesellschaftlichen Ver-
pflichtungen nachkommt und welchen Platz er
genau in den Gruppenaktivititen einnimmt (Bei-
lage Nr.2).

Bei der Ausfiillung eines Bewertungsbogens fiir
einen Studenten wird eine Durchschnittstaxie-

rung seiner Lernerfolge vorgenommen. Ebenso
wird der Durchschnitt seiner gesellschaftlichen
und politischen Punkte errechnet. So lassen sich
die Leistungen in Wissenschaft und Forschung
gleichermassen in Rechnung stellen wie die kul-
turelle, gesellschaftliche, ideell-politische und
moralische Einstellung.
*

Was ist der Preis, der jene erwartet, welche Best-
noten fiir ihre Studien erreichen, plus Bestnoten
fiir die gesellschaftlich-politischen Fécher, als da
sind Kultur, Ideologie und Hoflichkeit?

Der Universitédtsrat des Polnischen Studentenver-
bandes versichert uns, dass die Bewertungsergeb-
nisse in Zukunft die Basis fiir alle Dienste bilden
werden, welche die Organisation ihren Mitglie-
dern anbietet. Sie werden dazu den Hochschul-,
Distrikt- und Landesbehérden helfen, eine kor-
rekte Kaderpolitik in der Landwirtschaft und in
der Nahrungsmittelindustrie zu finden. Den Wo-
jewodschaftsbehérden wird man eine Liste der
besten Studenten zustellen, damit man ihnen die
vorteilhafteren  Arbeitsbedingungen bei den
wichtigsten ~ wirtschaftlichen Unternehmungen

unserer Region von Warmia und Mazury zuhal-
ten kann (Beilage Nr.4). Im Falle von Personen
mit spezieller Begabung fiir wissenschaftliche
Arbeit und Unterricht wird der Universititsrat
des Polnischen Studentenverbandes an die Hoch-
schulbehdrden gelangen, um diesen Studenten
eine Beschiftigung in Wissenschaft und For-
schungsstellen der Universitdt zu ermoglichen.

*

Noch nie bin ich einem so weitreichenden Unter-
fangen begegnet, die menschliche Personlichkeit
zu registrieren. Durch simple Arithmetik — ho-
here Mathematik eriibrigt sich hier ganz und
gar — wird es den Behorden, Direktoren und
Aemtern ermdoglicht, aus den Hochschulabsol-
venten jene auszusuchen, die zur Beschiftigung
unter den vorteilhaftesten Bedingungen am ge-
eignetsten sind. Auch dem differenziertesten
Personalchef geniigt von jetzt an ein Blick auf
den Bewertungsbogen. Schon ruft er «Heureka!»
und erwihlt sich die Perle mit der hochsten
Punktzahl. Denn jeglicher Aspekt des studen-
tischen Lebens — Sex ausgenommen — ist auf
dem Bewertungsbogen beriicksichtigt. Jegliche
Bemiihung erhélt ihren Preis in Punkten und
fiihrt den Studenten um so viel niher an die
abschliessende gerechte Belohnung heran.

Somit:

Fiir wissenschaftliche Leistungen und Lern-
erfolge lassen sich im Maximum 60 Punkte er-
ringen. ’

Fiir eine Seminararbeit 5 Punkte bei kollektiver,
8 Punkte bei individueller Erarbeitung.

Fiir Mitwirkung im Turn- und Sportverband der
Schule, fiir die Uebernahme von Funktionen und
Pflichten im selbigen Zusammenhang lassen sich
40 Hochschulpunkte erwerben — nur Spitzen-
leute kénnen auf noch mehr kommen. Falls die
Verfasser der Beilagen gut in Bodeniibungen
sind, so ist zu vermuten, dass diese Disziplin eine
vortreffliche Gelegenheit zum Punktesammeln
abgibt.

Fiir ideell-politische Arbeit gibt es 5—10 Punkte.
Fiir die Redaktoren am Studentenradio Kortowo
ist ein halber Punkt pro Sendung veranschlagt.
Genau gleich viel erhdlt man fiir Teilnahme an
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Versammlungen gesellschaftlich-politischer Art
oder fiir Teilnahme an Massenveranstaltungen
und Jugendtreffen.

Fiir Teilnahme an ideologischen Debatten: zwei
Punkte. Auf den gleichen Punktebetrag kommt
man fiir Aktivismus unter zuriickgebliebenen
Kameraden sowie fiir zwei Aktivitdten, die unter
Ziffer V fallen, ndmlich Teilnahme an kulturel-
len Vorhaben, zum Beispiel: Mitwirkung bei
Unternehmungen zur Verbreitung der Kultur
unter den Massen, Kabarettvorfithrungen und
Freizeitbeschiftigungsgruppen, Vorstandsmit-
gliedschaft bei einer Gruppe fiir die Dauer des
Schuljahres, ein Vorbild sein in Arbeit und
" Leben.

Fiir die Reinhaltung der Rdume im Studenten-
haus gibt es 5 Punkte. Das ist etwas weniger als
fiir die Teilnahme an den Sportveranstaltungen
der Wojewodschaft, aber mehr als fiir fiinfmali-
gen Theater- oder Konzertbesuch.

*

Den Autoren des vorgestellten Werkes gebiihrt
Lob. Nicht nur fiir ihre harte Arbeit und die
Gewissenhaftigkeit ihrer Ausrechnung, sondern
auch fiir die Tiefe ihres Glaubens an die Mog-
lichkeit, das arithmetische Modell des exempla-

rischen Studenten zu schaffen. Dem Rektor sei-
nerseits gebiihrt Ehre fiir sein Vertrauen in die
Jugend und fiir seine Einsicht, dass auch untaug-
liche Bemiihungen ihren erzieherischen Wert
haben. Wir danken dem Studenten, der uns den
Text der Instruktionen mit den Beilagen zuge-
stellt hat. Wir wissen es zu schitzen, dass er es
nicht fiir notig hielt, uns seine Motive fiir die
Uebersendung zu erldutern, und sich mit einem
lakonischen «SOS!» begniigte.

*

Einen gemeinsamen numerischen Nenner fiir
grundverschiedene Eigenschaften finden zu wol-
len, wie gute Kenntnis des Bodens oder der Rin-
deranatomie, Aktivitit in einer gesellschaftlichen
Bewegung, Befihigung zum Bergsteigen, oder
sein Leben vorbildlich zu leben, ist ein Versuch,
der zum Scheitern verurteilt ist.

Die Hoffnung, eine Summe von solcherart zu-
sammengetragenen Punkten werde die Bewer-
tung menschlicher Niitzlichkeit ermdglichen, ist
eine Illusion. Wer gibt mir denn die Gewissheit,
dass ein Kandidat fiir den Posten eines Sozial-
arbeiters sich seine Punkte nicht durch selbst-
stichtige Uebernahme von Pdstchen im Studen-
tenheim zusammengetragen hat, dass der poten-
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tielle Direktor eines Staatsgutes seine Qualifika-
tion nicht durch Basketballspiel und Einsammeln
von Mitgliedsbeitrdgen fiir den Turn- und Sport-
verband erworben hat?

Ich bin nicht sicher, ob der beste Kandidat fiir
wissenschaftliche Arbeit schliesslich nicht ein
Student mit einer Leidenschaft fiir sein bevor-
zugtes Wissensgebiet ist, einer, der an einem wis-
senschaftlichen Kongress seinen ausgezeichneten
Bericht vortrigt (5 Punkte), der in rund einem
Dutzend mehr oder weniger relevanter Facher
ein Durchschnittsexamen ablegt — und sich zu
unterst auf der Punkteleiter befinden wird, und
gerade darum, weil er das Einsammeln der not-
wendigen Punkte hochst wahrscheinlich nicht zu
seinem einzigen Lebenszweck machen wird.

Und noch etwas: Wenn ich eine Liste jener be-
sten Schiiler erhielte, die ihren Status im Bestre-
ben erreichten, sich die vorteilhafteren Arbeits-
bedingungen zu sichern, so wiirde ich eine Liste
der schlechtesten verlangen, jener, die in ihrem
Studium und in ihrer gesellschaftlichen Tatigkeit
dem Leben die Stirn bieten wollen, um eine neue
Welt nach ihren Idealen zu machen, die vorteil-
haftere Bedingungen nicht beanspruchen, son-
dern schaffen, dort, wo sie nicht bestehen.

A.K.W.

Unterlasse das Fragen —
‘unterlasse das Antworten

In diesem Beitrag wird die strikte und neue Reglementierung der Geheimhaltungspflicht
in einem Forschungsinstitut unter Beschuss genommen, ein Unterfangen, das um so auf-
filliger ist, als hier gar micht so indirekt zur Preisgabe von Amts- und Staatsgeheim-
nissen im Sinne des Strafgesetzbuches aufgerufen wird! Die formelle Absicherung durch
die Adressierung der Vorwiirfe wegen unnotiger und schiidlicher Geheimniskriimerei an
den betreffenden Institutsleiter ist hier erst recht durchsichtig, da dieser ja offenkundig
nicht fiir die Strafgesetze und ihre Anwendung verantwortlich ist. Auch in konkreto ist
es nicht Sache der Betriebe, dariiber zu befinden, was Staatsgeheimnis ist oder nicht.

An dieser Stelle pflegen wir lustige und manch-
mal tragikomische Sachen zu bringen. Bloss ist
nichts lustig oder komisch am Dokument, das da
vor mir liegt. Eigentlich ist es nur traurig.

Die Direktion des Instituts fiir Biochemie und
Biophysik PAN hat ein Zirkular vervielfiltigen
und an ihre Mitarbeiter verteilen lassen. Es er-
innert sie an die verschiedenen Bestimmungen
iiber Staats- und Amtsgeheimnisse und erldutert
anschliessend, wie das zu verstehen sei. Nun, so
strikt wie nur moglich. Am besten ist es, so er-
gibt es sich, iiber keinerlei Thema mit irgendwel-
cher Person in irgendwelcher Situation zu reden.
«Die in diesem Institut zurzeit betriebene wissen-
schaftliche Forschung stellt zwar kein Amts-
geheimnis dar, ... ist aber der amtlichen Ge-
heimhaltungspflicht unterstellt. In diesem Zu-
sammenhang ist es untersagt...» Und hier folgt
eine Liste von allem, was untersagt ist.

Es ist eine lange und betriibliche Liste. Es ist
verboten, den gegenwirtigen oder fritheren Mit-
arbeitern Geheimnisse preiszugeben. Nichts da-
von darf in der Korrespondenz diskutiert wer-

den, nichts am Telephon und nichts in Gespra-
chen. Diese Regel hat nicht nur und im beson-
dern bei der Behandlung ausldndischer Kontakte
befolgt zu werden, sondern auch im Umgang
mit Arbeitskollegen. Das Verlassen des Arbeits-
raumes ist nicht gestattet, wenn Papiere mit
Amts- oder Staatsgeheimnissen herumliegen. Bei
Verletzung dieser Bestimmungen wird der Fehl-
bare mit Gefidngnis bestraft: Er erhilt drei bis
zehn Jahre Freiheitsstrafe, wenn es sich um ein
staatliches Geheimnis handelt, ein bis fiinf Jahre,
wenn es sich um ein amtliches Geheimnis han-
delt. ‘

Alle diese Regeln und Regulationen hitten viel-
leicht einen Sinn, wenn sie dazu bestimmt wéren,
die Geheimnisse eines Instituts zu schiitzen, in

dem man Atomraketen konstruiert oder eine .

neue Technik zur Umwandlung von Gips in Sil-
ber ausarbeitet. Obwohl selbst in diesen Fillen
die Arbeit reibungsloser vor sich gehen wiirde,
wenn die Mitarbeiter ihre Meinungen austau-
schen und ihre Probleme frei untereinander er-
ortern diirften — aber hier ist die Geheimhal-
tung wichtiger; da kann man nichts machen.

Aber im Fall des Instituts fiir Biochemie und
Biophysik geht es nicht einmal darum. Hier wird
Vorarbeit einer Art geleistet, die nur die Grund-
lage zu weiterer Forschung und zu praktischer
Nutzung darstellt. Arbeit von der Art, die an-
derswo an internationalen Fachkonferenzen frei
erdrtert wird, weil man dort von der Annahme
ausgeht (die sich in der Praxis immer wieder als
richtig erwiesen hat), dass der Informationsfluss
aus Fragen und Antworten zur Entwicklung der
Wissenschaft so notwendig ist wie die Luft zum
Atmen.

Mit der Unterzeichnung dieses Zirkulars hat der
Institutsleiter, Professor K.Wierzchowski, klar
gemacht, dass seine Auffassung von giinstigen
Bedingungen zur Entwicklung der Wissenschaft
anders ist. Oder vielleicht hat er den Text unter-
zeichnet, ohne ihn erst gelesen zu haben?

Kontrolle iiber alles und alle, Wachsamkeit und
Alarmbereitschaft, Barrieren des Schweigens
zwischen Kollegen im gleichen Arbeitsraum:
sind das die Dinge, die der Biochemie und der
Biophysik in Polen zu rascherem Fortschritt ver-
helfen werden?

Wir hatten Gelegenheit, mit einigen Angestellten
des Instituts zu sprechen. Einige von ihnen wa-
ren schon in wissenschaftlichen Zentren des Aus-
landes, andere hatten Kontakte mit Ausldndern,
die uns besuchen kamen. Die Mitarbeiter liessen
durchblicken, dass Diskussionen iiber die ribo-
nukleische Sdure (RNA), die sie bis anhin als
niitzlich empfunden hatten, nunmehr nahezu als
Verschworung gegen den Staat behandelt wer-
den. «Aber sei dem wie es wolle», sagen sie.
«Wir riskieren lieber fiinf Jahre Gefingnis, als
dass wir uns in Geheimhaltungsfunktionédre ver-
wandeln. Und {iberdies: Wenn man das Zirkular
ernst nehmen wollte, wiirde unsere Forschung
solche Fortschritte machen, dass ohnehin kein
Mensch mehr auf unsere Geheimnisse neugierig
ware.» =



	Studentenbewertung bis Amtsgeheimnis : die Möglichkeiten kritischer Meinungsäusserung in der polnischen Presse

